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Die erſten

Die Bekämpfung der Preistreibereien
Abänderung der Demobilmachungsverordnung.

Berlin, 13. Oktober.
Nachdem vor einigen Tagen bereits die Verordnung

Kber die Zahlung der Steuern in Gold erlaſſen
worden iſt, beſchäftigte ſich das Reichskabinett in ſeiner geſtrigen

Sitzung mit der Frage der Bekämpfung der Preis
treibereien durch Kartelle und Preiskonventionen. Die
beteiligten Reſſorts ſind mit der Löſung dieſer Frage befaßt.

Anſchließend kamen Richtlinien für die künftige Woh
nungs politik zur Erörterung und Beſchlußfaſſung. Weitere
Beſchlüſſe der Reichsregierung betrafen die ſogenannten Demo
bilmachungsverordnungen, das ſind die Verordnungen
über Einſtellung und Entlaſſung von Arbeit-
nehmern vom 12. Februar 1920 und über Betriebsſtill
legungen vom 8. November 1920. Dieſe Verordnungen waren
von vornherein nur für eine Uebergangszeit beſtimmt. Die
Reichsregierung hat ſich bei ihren Beſchlüſſen von dem Be-
ſtreben leiten laſſen, die Produktivität der Wirtſchaft wieder
herzuſtellen, ohne dabei auf den notwendigen Schutz der Arbeits
kraft zu verzichten. Sie hat deshalb durch Artikel der Verord
nung über Betriebsſtillegungen und Arbeitsſtreckung
die geltenden Vorſchriften dahin ergänzt, daß in der Sperrfriſt
von regelmäßig vier Wochen, die einer Betriebsſtillegung oder
einer größeren Betriebseinſchränkung vorausgehen muß, auch
Entlaſſungen von Arbeitnehmern nur mit Zuſtim-
mung der Behörde wirkſam ſind und daß die Be
hörde während dieſer Sperrfriſten auch die Streckung der
Arbeit bis auf vierundzwanzig Stunden vor ſchreiben
kann. Auf der anderen Seite hat die Reichsregierung im
Artikel 2 der neuen Verordnung den S 12 der Verordnung
vom 12. Februar aufgehoben. Nach dieſer Vorſchrift war
der Arbeitgeber gezwungen, die Arbeit in ſeinem Betrieb zu
ſtrecken, wenn er auch nur einzelne Arbeiter entlaſſen wollte, das
bedeutete eine Belaſtung für die Betriebe, die mit den Grund
ſätzen der Produktivität ſchlechterdings nicht vereinbar iſt. Die
Aufhebung des S 12 entſpricht übrigens auch einem Gutachten,
das der ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats kürzlich
erſtattet hat.

Jn einer weiteren Vorſchrift der neuen Verordnung werden
die landesrechtlichen Beſtimmungen über Be
triebsſtillegungen, Arbeitsſtreckung oder Erhaltung von
Arbeitnehmern in den Betrieben für un wirkſam erklärt.

Die Verordnungüber die Kohlenwirtſchaft
Berlin, 12. Oktober.

Die Verordnung des Reichspräſidenten Her die Kohlen
virtſchaft vom 13. Oktober 1923 hat folgenden Wortlaut:

Auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung wird fol
zendes verordnet:

s 1. Jn Abänderung des 8 112 Abſ. 1 der Ausführungs-
veſtimmungen vom 21. Auguſt 1919 zum Geſetz über die Rege-
lung der Kohlenwirtſchaft (Reichsgeſetzblatt S. 1449) wird be
ſtimmt, daß der Reichswirtſchaftsminiſter befugt iſt,
die vom Reichskohlenverbande feſtgeſetzten Brennſtoffver-
kaufspreiſe auch ohne vorgängige Anhörung des Reichs
kohlenverbandes herab zuſetzen.

s 2. Das Kohlenſteuergeſetz vom 20. März 1923
(Reichsgeſetzblatt S. 193) wird aufgehoben.

s 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Oktober 1923 in
Kraft.

Berlin, den 13. Oktober 1923.
Der Reichspräſident. gez. Ebert.

Der Reichskanzler. gez. Dr. Streſemann.
Der Reichswirtſchaftsminiſter. gez. Dr. Koeth.

Der Reichsminiſter der Finanzen gez. Dr. Luther.

Eine Verordnung
für die Erwerbsloſenfürſorge

Berlin, 18. Oktober.
Eine weitere Verordnung der Reichsregierung ſchreibt die

Erhebung von Beiträgen zugunſten der Erwerbsloſenfürſorge
vor. Die Verordnung ſoll die Gewähr dafür bieten, daß die Er
werbsloſenfürſorge, die unterſtützende ſowohl wie die produktive,und die öffentliche Arbeitsvermittlung trotz der finangiellen Not

lege des Reiches in dem Maße fortgeführt werden können das
aus politiſchen und ſozialen Gründen unerläßlich iſt. Die Be i-
träge der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſollen eine beſtimmte
Höchſtgrenze 20 vom Hundert des Krankenkaſſen-
beitrages nicht überſchreiten.

Für Gemeinden mit großer Arbeitsloſigkeit treten ergänzend
auch weiterhin Reich und Länder ein. Die Verordnung ſucht ihre
Aufgabe mit dem einfachſten Verwaltungsapparat zu erfüllen.
Die feinere Ausarbeitung ſoll dem kommenden Geſetz über
Arbeitsloſenverſicherung überlaſſen bleiben, das be
kanntlich nicht auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes erledigt
per kann, ſondern der ordentlichen Geſetzgebung vorbehalten
bleibt.

der neuen Verordnung noch die Be

Sonntag, 14. Oktober 1925

Arbeit gegen die Unterſtützung zu leiſten haben; ſoweit
für Jugendliche Arbeitsgelegenheit nicht gegeben iſt, haben ſie ſich
an Einrichtungen zur Fortbildung oder Ausbildung zu beteiligen.
Es wird ſomit zum erſtenmal der Grundſatz aufgeſtellt, daß die
Unterſtützung nicht ohne Gegenleiſtung gegeben
wird, und es wird damit die Möglichkeit, brachliegende Arbeits
kräfte produktiv zu beſchäftigen, nicht unweſentlich erweitert. An
allen Entſcheidungen, die auf Grund der Verordnung ergehen,n paritätiſche Ausſchüſſe von Arbeitgebern und Arbeitnehmern

eteiligt.
Auf die Tagesordnung einer Kabinettsſitzung am kommenden

Montag iſt die Beſchlußfaſſung über die Währun gs-
frage geſetzt.

Die Kraftprobe
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 13. Oktober.
Die Koalition glaubt mit der Abſtimmung, die ſie gewonnen

hat, über die jetzigen kritiſchen Punkte hinweggekommen zu ſein.
Das iſt die Selbſttäuſchun g, in der ſich die Regierungskreiſe
Deutſchlands ſeit der Revolution fortgeſetzt bewegen, ſie klammern
ſich unerſchütterlich an Jlluſionen. Die heutige Abſtimmung iſt
im ganzen doch nicht mehr als eine große Kraftprobe, die
die Kräfte der revolutionären Parteien und ihrer Anhänger aufs
äußerſte anſtrengt. Klar ergibt ſich das ja auch aus der Behand-
lung, die die Bayeriſche Volkspartei erfahren hat. Wie
wir aus erſter Quelle erfahren, hat der Reichskanzler mit
dem Vorſitzenden der Partei ſelbſt noch zwiſchen den beiden
Fraktionsſitzungen eine Unterredung gehabt, in der er ihm
weitgehende Zuſicherungen gemacht, und zwar nach
der Richtung hin, daß den Bayern gewiſſe Zugeſtänd
niſſe gemacht würden. Dann würde das Verhalten Bayerns
zum Reiche mit beſtimmt werden, wie es in einer Verlautbarung
aus dem Kabinett heißt: Dieſe Zuſicherungen werden von
großer Bedeutung für das Verhalten Bayerns
zum Reiche ſein. Das iſt reichlich dunkel, entſpricht aber
ganz der Haltung und den Mitteln, zu denen die modernen Re
gierungskünſte in Deutſchland ſeit 1918 zu greifen gewöhnt ſind.
Kenner der Verhältniſſe, die ſich gewöhnt haben, nachgerade die
Dinge in Ruhe anzuſehen halten davon, daß die Ab-
ſtimmung im ganzen an der inneren Stellung des
neuen Kabinetts kaum etwas geändert haben
wird. Wir wurſteln eben noch wieder einige Wochen weiter,
wie wir es bisher getan haben. Die Frage bleibt immer offen, ob
es nicht angezeigt geweſen wäre, endlich ein Ende mit den weite-
ren Proviſorien zu machen und Klarheit nach irgendeiner
Richtung zu ſchaffen. Wenn dieſe Stimmung recht behält, ſo iſt
dann ja auch die Zukunft des zweiten Kabinetts Streſemann mit
ſeinen abſoluten Machtvollkommenheiten unſchwer zu beſtimmen.

Durch den Beſchluß des Reichstages hat Streſemann alle er
forderlichen Vollmachten zur Anordnung von Notſtands-
maßnahmen erhalten. Jnfolgedeſſen werden in kürzeſter
Friſt die bedeutſamſten Beſchlüſſe der Reichs-
regierung erwartet.

Bayern gegen das Ermächtiqunasgeſetz
Berlin, 13. Oktober.

Der Reichsrat trat heute unmittelbar nach der Sitzung
des Reichstages zuſammen und erklärte ſich mit dem Ermäch
tigungsgeſetz nach den Beſchlüſſen des Reichstages ein-
verſtanden. Für Bayern erklärte der Geſandte von
Preger, Bayern halte an ſeinem ablehnenden Stand-
punkte feſt, verzichte aber angeſichts der Sachlage darauf, einen
Antrag auf Erhebung von Einſpruch zu ſtellen. Reichsminiſter
Sollmann bemerkte, die Reichsregierung werde, bevor ſie wichtige
Beſchlüſſe auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes faſſe, die zuſtän
digen Ausſchüſſe des Reichsrates hören.

Streſemann über Deutſchlands Zukunft
(Eigener Drahtbericht.)

London, 12. Oktober.
Bei einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter des

„Daily Expreß“ erklärte Reichskanzler Dr. Streſemann,
daß Deutſchlands wirtſchaftliche Zukunft davon abhänge, daß
mehr gearbeitet werde, daß alle überflüſſigen Staats-
beamten entlaſſen würden und daß die deutſche Regierung in die
Lage verſetzt werde, durch Einbeziehung von Rhein und
Ruhr über einen einheitlichen Wirtſchaftsbeſitz
zu verfügen. Auf direkte Fragen erklärte der Reichskanzler, daß
die letzte Unterredung zwiſchen Stinnes und General De
goutte völlig in offiziell geweſen wäre und daß Stinnes
in keiner Beziehung als Vertreter der deutſchen Regierung an-
geſehen werden könne.

Der Stinnes-Brief
Berlin, 13. Oktober.

Wie die „Zeit“ ſchreibt, enthalten die Fragen, die die Tele-
graphenUnion anläßlich des amtlichen Dementis ihrer Behaup-
tung, das Schreiben des Abgeordneten Stinnes
an den Reichskanzler über die Düſſeldorfer Verhandlungen
könne nach Lage der Sache nur aus der Reichskanzlei in
unberufene Hände gelangt ſein, zwiſchen den Zeilen Andeu

Kimmung. nach der die Erwerbsloſen gemeinnühtßige, tungen, als hätte die Reichskangzlei irgendein Jntereſſe daran,

daß die Angelegenheit der Veröffentlichung des

V

erwähnten
Briefes nicht geklärt werde. Damit könne nur der Vorwurf ver
bunden ſein, daß die Reichskanzlei an der Veröffentlichung des
Briefes die Schuld trage. Demgegenüber müſſe man doch mit
aller Deutlichkeit feſtſtellen, daß der Reichskanzler in einem
Kreis von Preſſevertretern der Deutſchen Volkspartei eine der-
artige Verdächtigung als erbärmliche Verleumdung
bezeichnet hat.

Die Neubildung der thüringiſchen Regierung
Weimar, 13. Oktober.

Der Thüringer Landtag iſt heute vom Präſidenten
auf Dienstag, den 16. Oktober, 4 Uhr nachm. zu einer Sitzung
berufen worden. Auf der Tagesordnung ſteht

1. Bildung der Regierung und
2. der von den Rechtsparteien eingebrachte Antrag auf Auf

löſung des Landtags. Die Verhandlungen über die Re
gierungsbildung ſind ſoweit gediehen, daß von den Sozialdemo-
kraten und den Kommuniſten ein gemeinſames Regierungs-
programm fertiggeſtellt iſt. Ueber die Perſönlichkeiten der neuen
Miniſter ſoll am Sonntag oder Montag Beſchluß gefaßt werden.

Der Kongreß der roten Hundertſchaften
verboten

Dresden, 13. Oktober.
Der Befehlshaber des Wehrkreiskommandos IV hat den für

den 14. Oktober nach Chemnitz einberufenen Kongreß der
proletariſchen Abwehrorganiſationen, da er eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung bedeutet,
verboten.

Aus gleichen Gründen ſind in Zwickau für den 15. Oktober
geplante Maſſenkundgebungen der Arbeiterſchaft und
damit verbundene Umzüge unterſagt worden.

Die zuſtändigen Polizeibehörden ſind mit der Durchführun
dieſer Verbote beauftragt worden.

Plünderungen in Düſſeldorf
Düſſeldorf, 13. Oktober.

Geſtern abend kam es hier an einigen Stellen zu Plünde-
rungen. Gegen 9 Uhr wurden auf der Kölner Straße ver-
ſchiedene Geſchäfte, vornehmlich Schuh-, Konfektions- und Lebens-
mittelgeſchäfte, nach Einſchlagen der Fenſterſcheiben geplün
dert. Allenthalben ſah man Leute mit Schuhen, Kleidungs-
ſtücken, Lebensmitteln eiligſt davonlaufen. Das war das Signal
zu Plünderungen auch in anderen Stadtteilen.
So wurde in der Hildebrandtſtraße eine Lebensmittelgroßhand-
lung geplündert, wobei die Plünderer die Waren ſackweiſe
fortſchleppten. Die Polizei und namentlich die grüne
Polizei erwies ſich als viel zu ſchwach, um dem Treiben
Einhalt zu gebieten. Sie konnte ſich heute in den frühen Morgen-
ſtunden nur darauf beſchränken, an einzelnen geplünderten Ge
ſchäften Poſten aufzuſtellen, um weitere Plünderungen zu ver
hüten.

Neue Lebensmittelunrnhen in Köln
Köln, 13. Oktober.

Geſtern vormittag fanden wieder Anſammlungen
ſtatt. Fünf Plünderer wurden feſtgenommen. Am Nach
mittag machten durch berittene Polizei im Zügel gehaltene
Menſchenanſammlungen Demonſtrationen vor dem
Volkshauſe. Vor dem Direktionsgebäude der Farbwerke
demonſtrierten abends gleichfalls viele Perſonen. Die Polizei
wurde mit Steinen beworfen. Jn der Severinſtraße
wurden die Beamten mit Steinen und aus den Häuſern mit
glühenden Kohlen beworfen. Auch hier mußte die Polizei
zur Waffe greifen.

Frankfurt a. M., 13. Oktober.
Heute vormittag kam es in der Stadt verſchiedentlich zu

neuen Anſammlungen wegen der hohen Lebensmittelpreiſe.
Ausſchreitungen wurden überall von der Polizei unte r-
drückt, ſo daß bis 12 Uhr mittags größere Zwiſchenfälle nicht
vorgekommen waren. Die meiſten Lebensmittelgeſchäfte haben
geſchloſſen.

Steigende Unruhe in Leipzig
Leipzig, 13. Oktober.

Unter den Beſuchern der Markthalle herrſchte ſeit einigen
Tagen ſteigende Unruhe, die ſich heute infolge der Kar
toffelknappheit und der allgemeinen Teurung ſteigerte. Die
Standinhaber hatten ſich, um Plünderungen vorzubeugen, bereit
erklärt, einige Waren abzugeben. Ein Teil des Publikums, der
hiervon nichts abbekommen hatte, verſuchte darauf, die Stände
zu plündern. Die Markthallenverwaltung ſuchte den Schutz
der Polizei nach, von der die Markthalle geräumt und geſchloſſen
wurde. Augenblicklich herrſcht vollſtändige Ruhe. Die Markt-
hallenverwaltung beabſichtigt, die Markthalle heute nachmittag
wieder zu öffnen.

Geſpannte Lage in Kattowitz
Kattowitz, 13. Oktober.

„Oberſchleſiſchen Volk s«
willens“ iſt verboten worden. Sämtliche öffentlichen Ge
bäude und Brücken ſind militäriſch beſetzt. Starke Pa
trouillen mit aufgepflanztem Bajonett durchziehen die Straßen.
Andauernd treffen weitere Polizei- und Truppenverſtärkungen,
insbeſondere Kavallerie. ein. Zuſammenſtöße ſind noch nicht be
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ſtellation, auf der das Stück fußt.

Der Völkerbund der Eckſtein
der engliſchen Politik

Günſtige Beurteilung des Völkerbundes ſeitens der engliſchen
Dominien.

London, 183. Oktober.
Der Bericht über die geſtrigen Erörterungen der Reich s

konferenz über den Völkerbund wurde geſtern ver
öffentlicht. Lord Robert Cecil legte der Konferenz ſeine Auf-
faſſung darüber dar, welche Stellung gegenwärtig der
Völkerbund einnimmt und welche Stellung er in der künftigen
Politik des britiſchen Reiches einnehmen ſollte. Jn Erwiderung
auf die letzte Kritik, der die letzten Verhandlungen des Völker
bundes unterworfen waren, betonte Lord Cecil, der Völkerbund
ſei kein Ueberſtaat, ſondern eine internationale Organi-
ſation, deren Aufgabe es nicht ſei, eine Regelung zu er-
zwingen, ſelbſt wenn ein Streitfall vor ihn gebracht werde,
ſondern, die Vereinbarung zu fördern. Er arbeite nicht
mit Zwangsmitteln, die etwa eine Regierung anwende. Seine
Methode ſei die Verſtändigung. Sein Exekutiv-
mittel ſei nicht Gewalt, ſondern die öffentlicheMeinung. Gemäß ſeiner Satzung ſei der Völkerbund dazu
da, die internationale Zuſammenarbeit zu fördern und den inter
nationalen Frieden und die Sicherheit zuſtande zu bringen.

Nach einer ausführlichen Erörterung des italieniſch griechiſchen
Konflikts ſagte er: „Jch wage zu behaupten, daß der Völkerbund
genau das getan hat, was er gemäß der Völkerbundsſatzung tun
ſollte. Seine Aufgabe „war, die Regelung zu fördern. Er hat
ſeine Pflicht erfüllt (2). Seine Anregungen ſindmeines Erachtens ſehr wertvoll (7) und in ſich ſelbſt geſund
geweſen“. Lord Cecil gab ſeiner Befriedi ung darüber Aus
druck, daß die Herausforderung, die die Zuſtändigkeit des Völker
bundes von Seiten einer Großmacht erfahren habe, dadurch auf
gewogen worden ſei, daß alle kleineren Staaten ſich in be
merkenswerter Weiſe für ſie eingeſetzt hätten.
Zum Schluß ſeiner Rede ſagte Lord Cecil: „Der Friede
iſt das große Ziel, auf das die gegenwärtige Politik
Großbritannien s hingeſtrebt hat, nicht durch Gewalt,
ſondern durch das Bemühen, die freundſchaftliche Geſinnung
unter den Nationen zu fördern. Wir haben jetzt zu dieſem
Zwecke im Völkerbund ein Jnſtrument, das verhältnismäßig
wirkungsvoller iſt als irgendetwas vorher Vorhandenes. Wir
ſollten den Völkerbund ſtärken und ihm immer mehr zum Eck
ſt e in unſerer Politik machen“.

Der Premierminiſter von Auſtralien Bruce führte aus:
„Jn Auſtralien breitet ſich immer mehr die Ueberzeuguig aus,
daß der Völkerbund einen Keim für die Hoffnung auf Erhal-
tung des Weltfriedens darſtellt. Bei den Erörterungen, die in
Auſtralien bezüglich der Reichskonferenz ſtattgefunden haben,
wurde die Anſicht zum Ausdruck gebracht, daß eine der größten
uns obliegenden Aufgaben ſei zuzuſehen, ob dieſe Konferenz von
Vertretern des ganzen Reiches nicht vielleicht doch etwas tun
könnte, den Weltfrieden zu ſichern und eines der
ernſteſten Probleme, denen wir gegenwärtig gegenüber ſtehen, zu
löſen. Die Bevölkerung Auſtraliens nimmt die Dinge ſehr ernſt-
Ich glaube, ſie wird nahezu einſtimmig erklären, daß ſie an
den V lkerbund glaubt. Alle unſere Handlungen
ſollten auf die Förderung ſeiner Macht und Autorität in der
Welt gerichtet ſein.“ Bruce ſchloß, indent er der Hoffnung Aus
druck gab, daß der Völkerbund Zurückhaltung während der Zeit
ſeiner Kindheit zeigen und nicht danach trachten werde, zu ſchnell
und zu weit vorzugehen

Nach Bruce erklärte der kanadiſche Finanzminiſter
Mackenzie King, das Jntereſſe, das die öffentliche Meinung dem
italieniſch- griechiſchen Streitfall gewidmet habe, ſei vertauſend
facht worden durch die beklagenswerte Art und Weiſe, in der die
Autorität des Völkerbundes offenbar bis zu einem ge
wiſſen Grade mißachtet worden ſei. Sie habe in allen Län
dern und zweifellos in Kanada ein Gefühl der Unruhe
hervorgerufen, das in einem anderen Falle wohl nicht entſtanden
wäre. Nach ſeiner Auffaſſung habe die Anſicht geherrſcht, daß
der Völkerbund doch eine Inſtanz zu bilden beſtimmt ſei, die an
Stelle der Gewalt treten ſollte, und daß dieſe Jnſtanz
nicht mißachtet werden dürfe. Der Premierminiſter
ſagte: „Jch glaube, die Tatſache, daß der Völkerbund zu dieſer
Zeit zuſammengetreten iſt, hat viel getan, um die öffentliche
Meinung der Welt mobil zu machen und würde zu einer noch
viel kräftigeren Aktion ſeitens der anderen Länder geführt haben,
wenn die Notwendigkeit dazu eingetreten wäre.“

Zum Schluß äußerte Mackenzie King ſeine Zuſtimmung,

„Propheten“ und die
Forſchung

Ein paar Anmerkungen.
Von Dr. Herbert Hammer

Immer wieder, wenn ein Dichter mit geſtaltender Hand
und voller Jdeen, das Auge rollend in ſchönem Wahnſinn, an das
in unendlicher Kleinarbeit ziſelierte Bildwerk der Geſchichte

tritt, werden ihm die Dinge anders erſcheinen als ſie den
iſſenſchaftlern erſchienen ſind, dafür iſt er ein Dichter; aber

immer wieder wird in ſolchem Augenblicke auch die Frage bren
nend werden dürfen, ob er das Recht hat, eigenwillig mit dem
Gute der Geſchichte umzugehen, als wenn es jene Reihe kluger
und fleißiger Forſcher nicht gegeben hätte, die eine Lebensarbeit
an das ſetzten, was er mit einem Lächeln ignoriert, oft ſo, daß
kaum mehr als der geſchichtliche Name des Helden ſtehen bleibt.

Die Beantwortung dieſer Frage iſt abhängig von dem Ge-
ſchichtsbegriff einerſeits und dem Kunſtbegriff andererſeits, den
man mitbringt und für den Willen des Schaffenden geltend
macht; ſie iſt mehr oder weniger ſubjektiv bedingt und führt
für unſeren Verſuch zu weit. Wir wollen hier lediglich feſt
ſtellen, was Johſt mit den Tatſachen, wie ſie die Forſchung
erkennt, anzufangen gewußt hat oder anders: was er von ihnen
verwerten zu können glaubte.

Man wird ſich hüten müſſen, die „Propheten“ ein Luther-
drama zu nennen; Luther iſt einer der Propheten, aber er
iſt nicht etwa der Prophet, dazu langt weder Farbe noch Zeich
nung, die Johſt für ihn verwendete; vielmehr ragt eine ganze
Reihe von religiöſen Virtuoſen hervor, die vielleicht als Ge
ſamtheit ſo etwas wie einen Helden ergaben, ſo daß hier alſo
die Tatſache vorliegt, daß eine gewiſſe Führerſchicht der Held
iſt, nicht ein einzelner, nicht das Volk. Jch weiß nicht, ob das
Johſt ſo beabſichtigt hat, aber es drängt ſich ſo auf.

Luther, Melanchthon, Eck, Staupitz bilden eine feſte Kon

Der e el a Wetaufter Sohn Pfefferkorn ſind ledigli itenträger, dieZerſe geſchichtlichen Figuren wie Frundsberg, der Kaiſer

Karl, Katharinag von Bora, Melanchthons Mutter bleiben reiz-
volle Farbtupfen, die das Bild bunt machen, aber gar nicht den

Anſpruch auf e L wollen. Die „Hexe
i i aller Bedeutun nz aus.hen e wir an Liter der Einen Asketen, der auf der

Suche noch dem Göttlichen ſich innerlich in tauſend Zweifeln
vergehrt und ſeinen ungö“tlichen Leib haßt als das W
durch die Welt „kutſchiert“. Er iſt ein Wahrheitsſucher und kann
ſich nicht betrügen laſſen, auch wenn ein noch ſo frommer heiliger
Zweck damit verbunden wäre, denn auch die Wahrheit iſt Gott.
Die liebe Menſcheneitelkeit iſt ſchon der Weltfluch, der mit Feuer
gusgerottet werden muß. Luther wird als „Tatmenſch gegeich
net und damit in die Nähe der altteſtamentlichen Propheten ge

iſtoxiſche

die Johſt ſeinem Luther gibt
rückt, er iſt ein Eiferer für Gott ein Sturm der Zerſtörung des

Die Charaktere in Johſts

zu den Worten Lord Cecils und ſagte, in ihnen ſei die Auf
faſſung, die in Kanada allgemein bezüglich der dem Völkerbund zu
gewährenden Unterſtützung vorherrſche, in ausgezeichneter Weiſe
zum Ausdruck gekommen.

Baldwins Hoffnungen
London, 12. Oktober.

Jn ſeiner bei einem Frühſtück im Manſionhauſe gehaltenen
Rede erklärte Premierminiſter Bald win, von allen Ländern
habe Großbritannien am meiſten durch die Zerrüttung der Abſatz
märkte gelitten. Es ſei England unmöglich, einer Fort
dauer der Verhältniſſe zuzuſehen, wie ſie während
der letzten drei oder vier Winter beſtanden hätten. Die Zeit ſei
jedoch noch nicht gekommen, um Einzelheiten über das mit
zuteilen, was die Regierung für möglich halte, um Vorſorge zu
treffen, daß Großbritannien in künftigen Jahren nicht ſo leide,
wie es gegenwärtig leide. Valdwin betonte nachdrücklich die Not
wendigkeit der größten Beſchleunigung der Entwicklung des briti
ſchen Reiches und gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß darauf
allein die Hoffnung Großbritanniens und der großen Maſſe ſeiner
Bevölkerung beruhe.

Jn ſeiner vorher in der Guildhall gehaltenen Rede erklärte
Baldwin, er gehöre zu denen, die weit lieber mit Glauben ver
ſänken, als ohne Glauben ſchwämnmen. Wenn je, ſo tue jetzt
Glaube not. Dies ſeien die Tage, wo man Gefahren in s
Au geſehen müſſe. Großbritannien ſtehe vor dem ernſteſten
Problem der Arbeitsloſigkeit, dem es je gegenüber
zutreten hatte. Das Land werde jedoch, wie immer, durch die
Schwierigkeiten kommen. Jn einer Zeit wie der augenblicklichen,
wo man erkenne, wie man dies vor vier Jahren nicht habe er
kennen können, d z Jahre vergehen müßten, bevor die euro
päiſchen Märkte Englandes ihre normale Stellung wiedererlangen
könnten, berufe England die Vertreter der großen Dominion 8,
um gemeinſam zu prüfen, ob es für ſie möglich ſei das große,
gemeinſame Erbe auszubauen. Baldwin erklärte, er ſelbſt zweifle
nicht daran, daß bei der Begeiſterung und Fähißkeit der um den
Tiſch der Reichskonferenz Verſammelten irgendeine Löſung der
rer Probleme, denen man gegenüberſtehe, gefunden werden
würde.

Ein engliſch-amerikaniſches Bündnis?
London, 13. Oktober.

Reuter meldet aus Waſhington, dem Vernehmen nach werde
die amerikaniſche Regierung den Vor ſchlag, den Lloyd
George in einer Erörterung mit Zeitungsvertretern in Niagara
Falls machte, daß nämlich die Vereinigten Staaten und England
zu einer ungeſchriebenen Vereinbarung zwecks Ver
hütung von Kriegen gelangen ſollen, nichtoffiziell zur
Kenntnis nehmen. Präſident Covlidge ſei der Anſicht, daß ein
derartiger Vorſchlag offiziell nicht zur Kenntnis genommen werden
könne, wenn er von der britiſchen Regierung oder einem ihrer
Vertreter gemacht werde.

England und die Wiederaufnahme
der Arbeit

(Eigener Drahtbericht.)
London, 12. Oktober.

Nach einer Meldung der „Daily News“ hat geſtern in den
ſpäten Abendſtunden der engliſche Geſchäftsträger in Berlin die
Erklärung abgegeben, England ſei bereit, ſofort mit der
deutſchen Regierung über die Wiederaufnahme der
Arbeit bei den Eiſenbahnen des von England beſetzten Ge
bietes zu verhandeln. Jn der Berliner engliſchen Botſchaft wird
erklärt, der Geſchäftsträger habe die Frage der Wiederaufnahme
des Eiſenbahnverkehrs in der engliſchen Zone noch nicht mit der
Reichsregierung beſprochen.

Italieniſche Befürchtungen
Mailand, 13. Oktober.

Der „Corriere della Sera“ ſchreibt in einem Leit
artikel:

Der Sieg genügt Frankreich nicht ſeine Hal-
tung läßt den Schluß zu, daß es auf den Tod ſeines Geg
ners wartet Was ſind die dauernden Garantien anders als
diejenigen terrikorialen und militäriſchen Garankien, auf die
Foch und Clemenceau 19“9 verzichten mußten? Deutſchland
iſt bereits in moraliſcher Auflöſung; es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß die politiſche Auflöſung hinzu-
kommt. Es gäbe dann ein Rheinland unter franzöſiſchem Pro

ſagen dürfen, daß ſo Luther nicht geweſen wäre, aber ſie wird
geltend machen müſſen, daß zwar Luther ſo auch war, daß das
eben nar ein Teil von ihm iſt und nicht der beſte, innerſte. Die
tiefſten, reinſten Quellen dieſer ungeheuren und doch
oft kindlichen Seele wie ſie aus ſeinen Liedern und Tiſchreden
ſprudeln, ſind nicht angerührt, und die Jrrationalität
ſeines Gedankenchaos, unter dem die Syſtematik des Proteſtantis
mus noch heute ächzt, wird nirgends angedeutet, der Führer
Luther, der ſo gewaltig in Michael Kohlhaas lebt, iſt nicht da,
immer nur der eifernde Mönch; und das Dämoniſche in
Luther, das hart ans Pathologiſche grenzt, erhebt nirgends das
Haupt zu ganzer Größe. Luther iſt ein wenig klein und äußer-
lich geraten, deshalb ragt er auch nicht aus den andern auff, ſelbſt
da nicht, wo er es ſoll er bleibt in die Konſtellation hinein
gepreßt und vermag ſie nicht zu ſprengen, trotzdem er es könnte.

Daß die äußerſten Daten ſeines Lebens vor des Dichters
Augen keine Gnade gefunden haben, fällt nicht einmal auf.
Worms als geſchichtlicher Anhaltspunkt iſt feſtgehalten, alles
andere chronologiſche Gerippe kurzerhand herausgebrochen. Aber
bedeutſam ſtört, daß die „innere“ Chronologie fehlt: Das Ent
ſtehen ſeines neuen Glaubensbegriffes, der ſich charakteriſtiſch
von dem der katholiſchen Kirche abſetzt, das Ringen in der Ein
ſamkeit, der Mut zur Propagandatat des Wortes, die Feſtigkeit
einer Welt gegenüber, das Bewußtſein ſeines Führertums und
aller Konſequenzen daraus. Das hat Johſt unter den Tiſch
fallen laſſen. Weshalb ihn die Geſtaltung dieſer inneren Wunder
nicht lockte, verſtehen wir nicht; jedenfalls iſt dieſe Entwicklungs
linie die des Revolutionäres Luther, der dem deutſchen Volk
ſeinen kurzen Freiheitsſturm brachte, nur für die paar Jahre
bis zu den Bauernrevolten, eine Zeit, die aber Johſt gerade
meint.

Und noch eins! Weshalb hört man nur moderne Rede-
wendungen in allerdings feierlichem, aber doch oft auch ab
gegriffenem Deutſch auf der Bl.hne? Weiß Johſt nicht, was er
dem Ahnherrn aller deutſchen Dichter ſprachlich verdankt! Konnte
er nicht einmal einen Griff in die Edelſteintruhe lutherſchen
Sprachſchatzes tun und das eine oder andere Geſchmeide heraus-
nehmen und in das Licht der Kunſt halten? Leider hat er es
nicht getan. Leider iſt Luther auch aus dieſem Grunde einer der
„Propheten“ geblieben.

Melanchthon macht eine recht unglückliche Figur; noch
unglücklicher als dieſer weiche Menſch im Leben war. Er ver
ſtand ſich glänzend darauf, zu vermitteln und die Schärfe und
Härte lutherſcher Konturen zu verwiſchen; er war der Freund
„Leiſetritt“, der behutſam taſtete, wo Luther einherſtampfte.
Das Verhältnis zu ſeiner Mutter iſt künſtleriſchk gut erfunden,
um die Fäden zu zeigen, die ihn am Katholizismus feſthalten,
aber die Brieffälſchung gerade in ſeine Hand zu legen, dürfte
eiwas viel für die zerte Linie ſelbſt des Johſtſchen Melanchthon
charakters ſein, der auch für die wehmötige „Booe-homo-
Stimmung allen dieſen „Propheten“ gegenüber nicht verſtecken
mag. Jn der Eeſchichte wußte natürlich Melanchthon als einer
der exrſten, was mit Luther

Die Forſchung von Böhmer bis Ritterda Huch wird nicht

geſchehen war, ebenſo wie er nicht er

tektorat, einige ſchwache Staaten, mit denen der Sieger machen
könnte, was er wollte, ein Preußen, das tiefer erniedrigt wär
als das von Jena. Aber zwiſchen Jena und Leipzig liegen nur
wenige Jahre. Es bleibt trotz allem wahr, daß die Geſchichte ſich
wiederholt und die Verhältniſſe der Kräfte und Völker bleiben.
Das Frankreich von heute kann nicht ein großes Volk ausſchalten,
das in der ganzen neueren Geſchichte immer unter den erſten
ſtand. Bräche Deutſchland zuſammen, ſo wären nicht nur die
Reparationen, ſondern die ganze Zukunft Euro
pas, vor allem aber die Frankreichs in Gefahr. Wenn
Deutſchland völlig ausgeſchaltet iſt, wird Frankreich allzu mächtig
ſein und erkennen, daß ſich automatiſch eine Lage bildet, die
gegen Frankreich gerichtet iſt. Frankreich wird nicht das Wunder
fertig bringen, daß die andern Völker ſich mit ſeiner Macht ab-
finden oder damit, daß es Deutſchland dauernd niederhält.
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Die Hlucht aus der
Deutſchen Volkspartei

Halle, 13. Oktober.
Der Geſchäftsſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei ging

folgendes Schreiben zu, eins von vielen der D. N. V. P. zu
gehenden Anmeldungsſchreiben. An die Deutſchnationale Volks
partei, Halle a. S. Die Unterzeichneten bitten um Aufnahme
in die Partei, da wir es nicht länger mit unſerem Gewiſſen
vereinbaren können, der Volkspartei, welche jetzt mit Recht nur
noch den wunderſchönen Namen führt: „Die Partei der
organiſfkerten Feigheit“ anzugehören und wie ein ge
duldiges Schäflein hinter der Bundeslade zu trippeln. Mit treu
deutſchem Gruß gez. 11 Unterſchriften bisheriger männlicher Mit
glieder der Deutſchen Volkspartei.

Freilaſſung Roßbachs
Leipzig, 13. Oktobex.

Der Staatsgerichtshof hat in der heutigen Beſchluß-
ſitzung auf erneute Beſchwerde den Haftbefehl gegen den Ober-
leutnant a. D. Roßbach aufgehoben und ſeine Haftent-
laſſung verfügt. Roßbach iſt daraufhin ſofort auf freien Fuß
geſetzt worden. Die Vorunterſuchung gegen ihn nimmt ihren
Fortgang.

Generalſtreik in Vlankenburg a. H.
Braunſchweig, 13. Oktober.

Jn Blankenburg a. H. und den umliegenden Bezirken
iſt der Generalſtreik ausgebrochen. Die Arbeiter
fordern Goldlöhnung.

Exploſion eines Pulver- und Patronenlagers
Moskau, 12. Oktober.

Jn der Waffenhandlung von Tichotnik ereignete ſich heute
mittag eine durch Selbſtentzündung von Pulver her-
vorgerufene gewaltige Exploſion des Pulver- und Patronenlagers.
Das Haus wurde ſchwer beſchädigt. Der Geſchäftsinhaber
und drei Käufer wurden als Leichen aus den Trümmern
geborgen; über 30 Hansinſaſſen und Straßen-
paſſanten wurden zum Teil ſchwer verletzt.

Brand einer Dampfmühle
Budapeſt, 13. Oktober.

Die Concordia-Dampfmühle iſt in der vergangenen Nacht
abgebrannt. Die Mehlvorräte und Maſchinen ſind verbrannt
Die Urſache iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Ein Fußtritt mit diplowatiſchen Folgen. Jn Bukareſt wurde
der ſpaniſche Geſandte Herzog Amalfi auf der Calea Victoriei
der Hauptverkehrsſtraße der Stadt, von einem rumäniſchen Stu
denten geohrfeigt. Der Student hatte im Gedränge den Herzog
verſehentlich auf den Fuß getreten, worauf der Herzog ihn mit
einem Stock verprügelte. Der Student antwortete mit einer
ſchallenden Ohrfeige, und es entſpann ſich eine richtige Holzerei
zwiſchen den beiden Jntellektuellen. Die unangenkme Sache ſoll
nun ein diplomatiſches Nachſpiel haben, da der Geſandte von der

rumäniſchen Regierung Genugtuung verlangt.

der Nonne „Kathe“ vorgeſtellt zu werden brauchte, die vor Luther
zu ſchon zwei anderen ihre Hand hatte reichen wollen.

Eck iſt fabelhaft gehoben. Er war kein Gegenſpieler Luthers
für lange Zeit. Der große ſchwere Mann mit dem ausgebreite-
ten, aber ungeordneten Wiſſen konnte auf die Dauer einem
produktiven Menſchen wie Luther nicht ſtandhalten, der ſich dann
auch weidlich über ihn luſtig gemacht hat. Bei Johſt droht er
Luther an Größe oft zu erdrücken, vor allem deshalb, weil er ſich
auf den katholiſchen Glaubensbegriff mit aller Macht ſtützen
kann, ohne daß Luther mit dem Kern ſeiner neuen Wahrheit
vorgelaſſen wird. Der Eck der Geſchichte war viel zu ſchwer
fällig und laut, um auf ſo feine Schliche zu kommen wie auf
die phosphoreſzierende Hand; das wäre eher einem verſchlagenen
Bettelmönche oder Jeſuiten zuzutrauen geweſen, nicht aber
dieſem Vielwiſſer und Bücherwurm.

Staupitz's Konterfei kommt wohl der Geſchichte am
meiſten nahe, wenigſtens, was die Geſtaltung des Menſchlichen
an ihm betrifft. Er iſt der milde wiſſende Führer irrender und
gequälter Seelen, der prächtige Anreger und der menſch
gebliebene Mönch; er hat wenig in ſeinem Leben von dem getan,
was ihn Johſt tun läßt, aber er hätte es alles tun können, ſo
ſehr entſpricht es dem Bilde, das ihm überliefert iſt. Es ſcheint,
als ob ihn der Dichter trotz mancher Spörlichkeit mit beſonderer
Liebe gezeichnet und intuitiv am ſicherſten gefühlt hätte, was
zu tun war, weil er hier am meiſten aus dem Reinmenſchlichen
ſchöpfen konnte.

Pfefferkorn, ein Humaniſt, der ein Hauptanſtifter der
Reuchliniſtenfehde war, iſt durch ſein Wüten gegen die mittel-
alterliche jüdiſche Literatur bekannt; wie jeder Renegat war er
ein Feind deſſen, was ihm das nächſte hätte ſein müſſen. Daß
er Luther gegenübergeſtellt wird, hebt ihn über Gebühr.

Es liegt uns gänzlich fern, um dieſer geſchichtlichen Ver
ſchiebung willen mit Johſt rechten zu wollen, dazu lieben wir
ſeine ſtarke Hand viel zu ſehr, aber wir glauben ihm perſ ön
lich doch ſagen zu müſſen, daß ſeine „Propheten“ vielleicht ein
Lutherdrama geworden wäre, wenn er mit längerem Verweilen
bei den Schriften des Jahres 1520 ſich tiefer in den geſchicht
lichen Geiſt Luthers verſenkt und auf das dröhnende Rauſchen
gelauſcht hätte, das dort wie ein Wetter daher fährt.

Aber laßt uns gleichwohl für dieſe Gabe danken!

Von Paul Burgs großem Goetheroman „Alles um Liebe“
erſchien kürzlich im Verlage von Max Koch, LeipzigStötteritz,
der zweite Band „Meine Chriſtel“. Dieſer umſaßt zwei Teile
und behandelt im Rahmen einer ſpannenden Romanhandlung,
die ſich auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage aufbaut, Goethes
Liebesverhältnis zu Chriſtine Vulpius. Dieſes Liebesmotiv um-
rahmen wirkungsvolle Szenen vom Weimarer Hof. Charlotte
von Stein, Schiller ſowie andere bekannte und berühmte Per-
ſönlichkeiten jener weltgeſchichtlichen Epoche greifen aktiv oder
paſſiv in die Handlung chn. Man wird den angekündigten letzten
Band des Werkes mit allgemeinem Jntereſſe erwarten.
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Halle und Amgebung
Halle, 14. Oktober.

Das hochzeitliche Kleid
20. Sonntag nach Trin. Matth. 22.

WennSt. I unſer Heiland hat ſo gern in Gleichniſſen geſprochen, in
e n Mittelpunkt das Reich Gottes ſteht. Unſere ſchwere Zeit
Wunder der äußeren Unterdrückung durch unerſättlich rachgierige

Nacht ab- inde und den ſich täglich ſteigernden inneren Nölen läßt uns
Gedanken an das Reich Gottes in ſeiner vollſten Bedeutung
ennen. Die Reiche dieſer Welt und wären es Weltreiche,
ben ihre Zeit; ſie entſtehen, wachſen, blühen, aber, wenn ihre
gabe gelöſt, ihre Stunde gekommen iſt, ſo vergehen ſie auch
Trümmer bezeichnen ihre Spur. darf nur auf das

um romanum in Rom gehen, um dieſe geſchichtiche Wahrheit
Augen zu ſehen. Es wird auch den Weltveichen unſerer Zeit,

ſtolz ſie ſich blähen, nicht anders ergehen.
Nur ein Reich hat ewige Dauer und das iſt das Reich

tes, in dem Gott der Herr König und ſein heiliger Wille
eh iſt. Zu dieſem ſeinem Reich hat der Herr in veicher Barm
igkeit zuerſt ſein Volk geladen, und als er ſeinen eingeborenen
in in die Welt ſandte, wollte er mit dieſem ſeinem Volk
heit machen, das heißt, er hat ſich mit ihm aufs innigſte
ſeligſte verbinden wollen. Was war der Erfolg ſeiner durch
Propheten oft wiederholten freundlichen Einladung? Sie

ſten nicht kommen; ja ſie wieſen die Ladung mit Spott und
in, zuletzt mit roher Gewalt zurück. Sie haben den Sohn,
Ebenbild des Vaters, die Verkörperung ſeiner Liebe und

nes Lichts, ans Kreuz gehängt. Die Gerichte des heiligen und
chten Gottes mußten erfolgen, und das alte Gottesvolk, ſo
htig, leider allzu mächtig, es heute noch in der Welt iſt,

unter dieſem Gerichte.
Gottes unendliche Barmherzigkeit geht aber neue Wege. Er

et ſeine Boten in die Heidenwelt und läßt alle laden, Gute
Vöſe. Große ſelige Botſchaft! Wir werden ohne Verdienſt

echt durch die Gnade Gottes in Chriſto, unſerm Herrn. Dieſe
ade gibt unſern Herzen Kraft, Troſt und Frieden.

Allerdings eins wird verlangt: daß wir das hochzeitliche
id annehmen und anlegen. Wir müſſen uns dabei an die
e des alten Morgenlandes erinnern, daß bei großen Feſt

ern den Gäſten Feierkleider geboten wurden, und daß es als
were Beleidigung des Gaſtgebers galt, wenn dies Kleid ver-
näht wurde. Was iſt das hochzeitliche Kleid? Wir ant-
rten mit dem Liede: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das iſt
in Schmuck und Ehrenkleid, damit kann ich vor Gott beſtehn,
un ich zum Himmel werd' eingehn.“

Man ſollte meinen, daß jeder dies von Gottes Barmherzig
t dargebotene Kleid mit Freuden ergreifen und tragen
&chte. Dem iſt leider nicht ſo; viele halten ihr eigenes
eid, das heißt ihre eigene Gerechtigkeit, für völlig ausreichend;
kränkt ihren Stolz, ſich als arme Sünder zu bekennen und

z Gnaden gerecht und ſelig zu werden. Wie heiß hat ein
aulus gerungen, ehe er die eigene Gerechtigkeit aufgab, und wie
lig war er, als Chriſti Gerechtigkeit ihm als das Licht ſeines
bens aufgingl Folgen wir ſeinem und unendlich vieler Be-
adigter Beiſpiel!

Konſiſtorialrat Gutschmidt-Halle.

Die zehn Hauptgewinne der Saarlotterie
Geſtern nachmittag fand im „Stadtſchützenhaus“ die Ver

ombolagewinne ſtatt. Es waren 4009 Loſe ausgegeben worden,

f die 300 Gewinne entfielen. ßWir ſind in der Lage, unſeren Leſern bereits heute die zehn
ten Hauptgewinne mitteilen zu können. Den erſten Haupt

1760 (Gemälde), den dritten Nr. 3142 (Jumper), den vierten
N (Knabenanzug), den fünften Nr. 2223 (Eimer Marmelade),
n ſechſten Nr. 184 (zwei Likörgläſer mit Tablett), den ſiebenten

r. 588 (Schreibzeug), den achten Nr. 8995 (Bild), den neunten
226 (Herrenhut), den zehnten Nr. 8936 (Handtaſche).
e vollſtändige Gewinnliſte wird in der „Halleſchen Zeitung

inen.

as neue Geſchlecht im Rampenlicht der Kritik
kin Milliardenerfolg der halliſchen Jugend für die Altershilfe.

Seitdem die Kriegstage von der Jugend das Pflichtbewußt-
in des Mannes verlangten, iſt Deutſchlands Jugend in einen

n Urteilskreis hineingewachſen und hat im Kreugzfeuer der
keinungen ein Recht zu verlangen, daß eine reinliche Scheidung
rgenommen werde. Unſere öffentlichen Tanzſäle mit dem
elen blaßgrünen Holze, die offenkundige Verachtung des Geldes
nd manches andere könnte uns für die Zukunft Deutſchlands
t Sorge erfüllen, wenn nicht ab und zu dem kritiſchen Be
bachter Lichtblicke kämen aus den Reihen jener Jugend, die
elbegeiſtert dem neuen Sonnenaufgang Deutſchlands entgegen-
haut. Unſere Jugend, ſoweit ſie verdienend im Leben ſteht, läßt

jede Gelegenheit zur Bekundung einer würdigen Tat vor
Nun aber hat der geſtern im „Hofjäger“ zugunſten

veranſtaltete Deutſche Abend der Schüler des
tädtiſchen Reformrealgymnaſiums gezeigt, daß gerade unſere
urch die Schule gebundene Jungmannſchaft danach drängt, die
haltenen zeitgemäßen Rechte und Freiheiten durch eine ſchöne
at wettzumachen.

Die Sache hat eine Vorgeſchichte. Im Sommer gingen einige
hüler jenes Gymnaſiums an die Gründung der Schülerzeitung
Die Penne“, einer Wochenſchrift, die finanziell und geiſtig aus

Reihen der Pennäler geſpeiſt wird und humor und wiſſens
l blüht und gedeiht, in heutiger Zeit gewiß die Sehnſucht jedes
itungsverlegers. Aus dem Planen und Wollen kriſtalliſierte
h endlich der ſchöne Entſchluß, eine Schuld unſerer Zeit an die
yfer der Nachkriegszeit, unſere Greiſe und Greiſinnen, abzu
agen. Handzettel begannen umzulaufen, Programme wurden
rtrieben, es wurde gedichtet, gelernt, geprobt. Alles mit einem
iligen Eifer, der ſich einmal an Deutſchlands großer Sache be
ähren wird. Jn dankenswerter Weiſe ſtellte ein hieſiger
nſtler, Herr Claus Donath, ſich ganz zur Verfügung und

as gute Beiſpiel fand Nachahmung.
Und dann kamen die Gäſte in Scharen. Der große Saal ver

achte ſie kaum alle zu faſſen. Aber wir wollen nicht von all
n erzählen, was die reichhaltige Vortragsfolge brachte: einen

iſtigen Einakter, der mit dem Selbſtmordfimmel frühreifer
aben abrechnet, von den beteiligten Schülern glänzend und

nter Beifallsſalven geſpielt wurde, ferner Rezitationen, Dekla-
tionen u. dgl. Die jugendliche Tänzerin Ruth Hönicke erntete
eichfalls reichen Beifall und das Schülerorcheſter unter Leitung

Primaners E. Heinzel leiſtete Vorzügliches. Der ganze
bend war national eingeſtellt mit einem beſonderen Schlaglicht
f die Not der Alten. Dem trugen auch die von jungen Mädchen

mhergereichten Zeichnungsliſten Rechnung. Der Hallenſer iſt
t ſo, er zeichnet, aber er tut es mit dem guten Willen, ſtatt

it Verſtand und Herz. Der Verſtand hätte manchem ſagen
iſen, daß die hingereichten Ein, Zwei, Fünf, Zehnmarkſcheine
R wehmütige Erinnerungen an beſte Zeiten wecken

half nun eine liebreizende blonde Jungfrau der Zeich-
woeluſt auf die Beine durch die Bereiterklärung, den erſten

ihres Lebens dem Zeichner des höchſten Betrages zu
n als der bedürftigen Alten unſerer Stade. Wir wollen

ver
r

ung der anläßlich der Wohltätigkeitsveranſtaltung zugunſten
Saardeutſchen von der halliſchen Geſchäftswelt geſtifteten

winn erhielt die Losnummer 3656 (Kinderſtuhl), den zweiten

den Mantel verzeihender Nächſtenliebe über die Zeichnungswut
decken, die hiermit entfeſſelt wurde. Die Herren waren nicht zu
halten. Beängſtigend ſtiegen die Beträge, bis endlich ein ganz
Verzweifelter eine Milliarde hergab. Höher gings nimmer, jetzt
in Mongatsmitten. So kam es, daß der Altershilfe doch ein ganz
erfreuliches Sümmchen (mehr als ſieben Milliarden) Zzugeführt
werden konnte.

Wir hatten eigentlich vor, den Namen des Höchſtzeichners
und Kußempfängers zu nennen. Kurz vor Redaktiosſchluß er
ſchien dieſer jedoch auf unſerer Schriftleitung und ſprach die
Bitte aus. um Himmelswillen nicht genannt zu werden. Ein
Seitenblick auf den Trauring des Beglückten gab uns den nötigen

Aufſchluß. I.Die neuen Eiſenbahn-Fahrpreiſe
ab 13. Oktober.

Wie uns das Llohdreiſebureau, Poſtſtraße (Stadt Hamburg),
mitteilt, ſtellen ſich die Preiſe für die wichtigſten Stationen ab
Halle vom 13. Oktober ab wie folgt (in Millionen Mark):

Station Kilo- 2. Klaſſe 8. Klaſſe 4. Klaſſe
meter M 2 MAachen 579 6960 2304 1536Barmen 460 5520 1824 1224Berlin 162 1944 648 432Bitterfeld n 30 360 120 84Breslau 880 4536 1512 1008Caſſel über Nordhauſen 218 2592 864 576

Chemnitz 128 1464 492 236Deſſau b866 672 228 156Dresden n e 166 1872 624 420Düſſeldorf 2 490 5880 1944 1296Erfurt 10609 1296 432 288Eſſen 460 5520 1824 1224Frankfurt a. M. 378 4512 1512 1008Görlitz über Kottbus 268 3192 1068 708
Hamburg 341 4056 1368 912Hannover 232 2760 924 624Karlsruhe 585323 6240 2088 1392Köln. a a e S 009 6120 2008 1344Königsberg a 758 9120 3024 2016Leipzig z 2 38 456 156 108Magdeburg 87 1044 348 240Mannheim u 464 6520 1848 1248München w. e 6518 6120 2040 1368Nürnberg. e 315 3744 1248 840Stettin e 297 3552 1188 792Stuttgart (492 5880 1968 1820Stralſund e e 887 4608 1536 1032Weimar 686 1056 360 240Wiesbaden 419 5040 1680 1116

Schnellzug-Zuſchläge.re Zone II Zone III
bis 75 r g bis 0 72 v180

604 120 180Klaſſe

der Halleschen Zeitung bitten wir, die
Wochen Bezugskarten pünktlich jeden

S Montag in den Abholestellen einzulösen.
Die Bezugsgebühr beträgt für
die Woche vom 14. bis 20. Oktober

MK. 126 Millionen.
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerk-
sam, daß die Hallesche Zeitung nur
gegen Vorlegung der Bezugs- Karte aus-
gehändigt wird.

S Verlag der Halleschen Zeitung.
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vortragskalender der Deutſchnationalen Volks
partei, Volksverein Halle-Saalkreis

15. Oktober, Montag, abends 8 Uhr Nähabend, Leipziger-
traße 17.f 16. Oktober, Dienstag, nachm. 6 Uhr Vertrauensmänner-

beſprechung, Bez. Gr. Dölau, Eiſengarten. 8 Uhr ab. Mitglieder-
ſammlung derſelben Bez.Gr., ebenfalls im Kaffee Eiſengarten.
Vortrag: Geſchäftsführer Michaelis „Die politiſche und wirtſchaft
liche Lage“.Dtiober, Mittwoch, abends 8 Uhr Vortragsabend Gruppe

MitteWeſt im „Schwarzen Bär“, am Marktplatz, neben Rats
ſchenke. Prok. Kemper ſpricht über: „Volksſchickſal in falſchen
Händen“. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

17. Oktober, Mittwoch, abends 7 Uhr Krankenpflege-Kurſus,
Leipzigerſtr. 17.

20. Oktober, Sonnabend, nachm. 8 Uhr Zuſammenkunft der
deutſchn. Jugend, Turnhalle Frieſenſchule.

24. Oktober, Mittwoch, Kaiſeringedächtnisfeier i. kl. Saal
Neumarktſchützenhaus. Gedächtnisrede Frau Oberin Grote.
Muſik. Darbietungen. Vorverkauf ab Montag Halleſche Zeitung,
Leipzigerſtr. und Rühl, Poſtſtr. 11. (Nicht Geſchäftsſtelle.)

26. Oktober Freitag, Gr. Vortrags- und Unterhaltungsabend
mit Muſik, Geſang und Rezitationen. Veranſtalter Gr. Nord-
Oſt. Lokal wird noch bekanntgegeben, desgl. der Redver.

30. Oktober, Dienstag, abends 8 Uhr im Neumarktſchützen-
haus Völk. Feierſtunde und Gedenkfeier für die während des
Weltkrieges gefallenen Soldaten und Kameraden. Gedächtnis-
rede: „Unſeren Toten“, Nik. Schäfer, Merſeburg. Vorverk. wird
noch bekanntgegeben.

Ablieferung der Beiträge. Dienstag, 16. Okt., nachm. 4--6
Donnerstag, 18. Okt.Uhr, die Helferinnen an die Bezirksdamen.

nachm. 4—--6.30 Uhr die Bezirksdamen an die Gruppendamen.
Donnerstag, 25. Okt., nachm. 4—-6 Uhr die Gruppendamen an
die Leiterin.

e

Die Gruppe Nord-Oſt der D. N. V., P. hielt Freitag abend
im Kaiſerhof eine ſehr gutbeſuchte Verſammlung ab, in welcher
Prok. Kemper über das Thema: „Klarheit, Wahrheit, Einigkeit“
ſprach. Die Ausführungen des Redners, welche ſich mit gr. Ernſte
und der notwendigen Schärfe mit der Entwicklung der politiſchen
Verhältniſſe unter zwei gr. Koalitionen beſchäftigen, fanden all
eits Beifall. Eine anregende Ausſprache, die beſonders die wirt-
chaftlichen Mißſtände des Tages berührte, ſchloß ſich an. Der
Redner ging im Schlußwort au fdie verſchiedenen Anregungen
ein und bekämpfte vor allen Dingen jede Lauheit und Schwäche

genüber der feſten Vertretung des völkiſchen Gedankens in der
olitik. Es wird gebeten, in Zukunft pänktlicher zu erſcheinen.

Der Kampf um das Brot. Jn den Bäckereien unſerer
Stadt herrſchte geſtern ein ſehr lebhafter Verkehr. Es wurden
die letzten, noch für dieſe Woche gültigen Brotmarken umgeſetzt.

d

Ni wenige Bäckergeſchäfte ſchloſſen bereits frühzeitig ihreZn, weiſe mehr hatten. Gegen 6 Uhr abends
entſtand vor einem Bäckerladen auf dem Steinwege dadurch
ein Menſchenauf!auf, weil der Jnhaber ſich geweigert
haben ſollte, Brot noch gegen Marken abzugeben. Die Polizei
ſchritt ein und der Väcker verkaufte an Brot gegen Marken, was
in ſeinem Geſchäft noch vorhanden war.

Verliehen wurde dem Jngenieur Johannes Becker, Mit
inhaber der Fa. Becker u. Laſch, Halle und dem Kaufmann
Johannes Peters, Geſchäftsf. der Fa. Heinicke u. Köhler, Halle,
die deutſche Ehrendenkmünze des Weltkrieges am ſchwarzweiß-
roten Ordensband mit Kampfabgzeichen. Beide Herren wurden
gleichzeitig zu „Rittern der deutſchen Ehrenlegion“ ernannt.

Kirchliche Nachrichten
Aula des Stadtgymnaſiums. Sophienſtr. Sonntag, den 14.

Oktober, vormittags 8 Uhr, Gebetsſtunde. In der kommenden
Woche Evangeliſationsverſammlungen von Prediger Graf aus
Amerika. Ort und Zeit wird noch bekanntgegeben., 4

Volkswivrſchaſt
Das Reichsgericht und die Hypothekenglänvbiger

(Nachdruck verboten.)
Jrreführende Preſſemeldugen über das Recht zur Auf-

wertung der Hhypotheken ſind in letzter Zeit in verſchiedenen
Zeitungen als „Reichsgerichtsentſcheidungen“ aufgetaucht. Miß-
braucht wurde die Entſcheidung des Ferienſenats des Reichs-
gerichts vom 6. Auguſt dieſes Jahres (II 215,28), in der es ſich
um Lieferungsverzug und Geldentwertung handelt. Und zwar
wird darin prinzipiell ausgeſprochen, daß ſelbſt bei Liefe-
rungsverzug dem Sachſchuldner das Recht, ſich auf die
Geldentwertung zu berufen, nicht verloren geht. Zur Be-
gründung dieſes Standpunktes iſt ausgeführt, daß die Mark vom
Auguſt 1922 nicht die Mark vom März 1923 iſt. Dieſer auf den
Lieferungsvertrag ſich beziehende Satz, der nicht als Weisheits-
ſurrogat, ſondern nur beiſpielsweiſe angeführt iſt, wird in der
alſchen Meldung ſcheinbar willkürlich irreführend auf
s Verhältnis zwiſchen Hypothekenſchuldner

und Hypothekengläubiger übertragen. Eine für den
ewiſſenhaften Juriſten kaum mögliche Auslegungsmaxime. JmIntereſſe der Hypothekengläubiger iſt wohl zu wünſchen, daß auch

ihre Forderungen aufwertend berückſichtigt werden. Möglwy iſt
auch, daß das Reichsgericht einen Weg findet, der beiden Teilen
gerecht wird. Tatſächlich iſt aber eine ſolche Entſcheidung
durch das Reichsgericht noch nicht ergangen. Vielmehr
ſind die beiden Entſcheidungen der Oberlandesgerichte Darm-
ſtadt und Kaſſel, die 7 der Hypothekengläubiger ge-
ſprochen haben, vor dem Reichs gericht leider nicht zur
Entſcheidung gekommen. Das eine dieſer Urteile iſt als
Opfer der neuen Zuläſſigkeitshöhe vom Reichsgericht geſtrichen
und ſomit rechtskräftig geworden; in dem andern Falle haben
ſich die Parteien verglichen. ſo daß auch dieſes Urteil nicht vom
Reichsgericht nachgeprüft werden kann.

Stromverſorgung Altenburg, A. G. Neben den Regu
larien liegt ein Antrag auf Kapitalserhöhung bis auf
50 Millionen Mark vor.

Magdeburger Werkzeugmaſchinenfabrik A.-G., Magdeburg-
Schweizeriſche Werkzeug-Maſchinen-Fahrik Oerlikon. Zwiſchen
dieſen beiden Unternehmungen iſt laut „N. Zürch. Ztg.“ eineJntereſſen gemeinſchaft vereinbart worden, die den
Zweck gemeinſamer Verwertung der Patente hat. Jn den Ver
waltungsrat der Schweizeriſchen Werkzeugmaſchinenfabrik Oerli-
kon iſt r H. Lauf- Magdeburg eingetreten.

Mühlenvereinigung Querfurt A. G. Das im Auguſt ge
gründete Unternehmen betreibt den An und Verkauf von land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen aller Art ſowie von Mühlenerzeug-
niſſen, ferner von Bedarfsartikeln für Mühlen und Landwirt
ſchaft. Das Grundkapital beträgt 500 Mill. M. und zer-
fällt in 60 009 Aktien zu je 5000 M. und 200 000 Aktien zu je
1000 M. Die Aktien wurden als Jnhaberaktien ausgegeben und
ſind von den Gründern übernommen worden. Den Vorſtand
bilden Geſchäftsführer E. Mahy, Querfurt, Mühlenbeſitzer Otto
ehe Roßleben und Mühlenbeſitzer W. Schumann, Schöne-
wer

x Der amerikaniſche Eiſenmarkt. Das crmerikaniſche Fach
blatt „Jron Trade Review“, Cleveland, Ohio, kabelt über die
Lage des amerikaniſchen Eiſen und Stahlmarktes: Die Sep-
temberRohblockproduktion entſpricht einer Jahrederzeugung von
41 000 000 Tonnen. Sie hat gegenüber Auguſt um faſt 3 Proz.
abgenommen. Es iſt eine weitere leichte Beſſerung im Stahl-
abſatz feſtzuſtellen. Namentlich ſind die Eiſenbahnen mit umfang
reichen Käufen von Schienen, Wagen und Oberbaumaterial am
Markte. Das Vertrauen in die Feſtigkeit des Marktes iſt beſſer,
obſchon die kleineren Walzwerke Prrisnachläſſe gewähren. Jm
Auguſt wurden 163 000 Tonnen ausgeführt, 45 000 Tonnen ein
geführt, hiervon 6 000 Tonnen engliſches Roheiſen. Die an
haltende Ueberproduktion an Handelsroheiſen bewirkte ein
weiteres Nachgeben der Preiſe, die für Buffalo-Eiſen unter 28
Dollar, für füdliches Eiſen auf 20 Dollar gefallen ſind. Japan
beſtellte weitere Mengen Feinbleche und anderes Material. Ferro-
manganmarkt unverändert, der Zwiſchenhandel bietet weniger
Material an. Die Schienenwalzwerke buchten für das nächſte
Jahr weitere belangreiche Aufträge. Der Stahltruſt arbeitet mit
90 Prozent ſeiner Leiſtungsfähigkeit an Rohblöcken. Die Nach
frage ſeitens des Automobil und lanowirtſchaftlichen Maſchinen
boues hat ſich gebeſſert. Von der Oelinduſtrie liegen Anfragen
auf 50 000 Tonnen Grobbleche vor. Der Baueiſenmarkt iſt un
gewöhnlich lebhaft bei feſten Preiſen.

Nächſte Dampferabfahrten der Hugo Stinnes-Linien.
Südamerika. Pernamburo, Rio de Janeiro, Santos, Monte
video, Buenos Aires: D. Oliva 19. Oktober. Bahia, Santos,
Montevideo, Buenos Aires: D. Havenſtein am 16. November.
Bahia, Rio de Janeiro, Santos, Montevideo, Buenos Aires: D.
General San Martin am 22. November. Pernambuco, Bahia,
Rio de Janeiro, Santos, Montevideo, Buenos Aires: D. General
Belgrano am 1. Dezember. Cuba- Mexiko.
Eruz, Tampico: D. Otto Hugo Stinnes am 15. Oktober. D. Ernſt
Hugo Stinnes am 15. November. D. Elſe Hugo Stinnes am
15. Dezember. Oſtaſien Singapore, Hongkong, Shanghai,
Kobe, Oſaka, Yokohama: D. Emil Kirdorf am 27. Oktober. D.
Scheer am 24. November. D. Albert Vögler am 18. Dezember.

Altmärkiſche Landwirtſchaftsbank A.G. in Gardelegen. Unter
dieſer Firma iſt mit 850 Mill. Mark Kapital eine neue Aktien
geſellſchaft ins Handelsregiſter eingetragen worden. Die Gründer
haben ſämtliche Aktien zum Nennwert übernommen. Zum Vor
ren der Kaufmann Paul Kohls, BerlinNiederſchönhauſen,

eſtellt.
Union, Allgemeine Deutſche Hagel-Verſicherungs- Geſell

ſchaft, Weimar. Die Geſellſchaft beruft eine außerordentliche
Generalverſammlung, in der ein von der Direktion und dem
Aufſichtsrate mit der Allianz, Verſicherungs- A. G.,
Berlin, abgeſchloſſener Jntereſſengemeinſchafts
vertrag genehmigt werden ſoll. Jm Falle der Genehmigung
empfiehlt die Geſellſchaft den Aktionären, ihre Aktien gegen
Allianzaktien umzutauſchen. Auf 3 Union ſollen 2 Allianz ge
geben werden. Weiter ſind Zuwahlen zum Aufſichtsrat und
umfongreiche Satzungsänderungen vorzunehmen.

Druck und Verlag von Otio Thiele.

De 2 7 r fürer mann Hat für Lolales, Kunſt und Unterhaltung undDr. Exich Sellheim. Far Anzeigentel Paul Kererlich in Halle em
Veraptwortlich für die Politik

Volkswirtſchaft und Mitteldeutſchland

Habanga, Vera
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Schwere Erſchütterungen unſeres
meiſtern wir nur mit den Kräften und Reichtümern, die wir

äußeren Lebens

in uns vorbereitet und geſammelt haben. Charakterſtärke
und Seelenkräfte kann man nicht plötzlich herbeizaubern,
wenn man auf einmal einſieht, daß ſie uns allein in der Not
ſichere Helfer ſind. Wohl macht uns ſchweres Schickſal
innerlich ſtärker, aber doch eben nur dann, wenn wir inner-
lich etwas ſind. Es geht auch hier nach dem Sprichwort:
„Den Schmied macht es ſtark, den Schneider bringt's um.“
Darum wollen wir gerade jetzt, wo ſo vieles ringsum in den
Staub ſinkt, unſer Jnnerſtes vorſorglich pflegen, Reich-
tümer ſammeln an innerer Kraft, von der wir zehren
können, wenn die Reihe auch an uns kommt.

Deutſcher Bote aus Chriſtiania.
C

Parzivals Gralsburg eine
deutſche Burg im Odenwald

Die Frage, ob wir für die uns aus der Parzivaldichtung
Wolframs von Eſchenbach und ihre Nachwirkungen bei Richard
Wagner ſo vertraut gewordene, auch in der bildenden Kunſt ſo
häufig dargeſtellte Gralsburg eine beſtimmte Oertlichkeit als
Urbild und ſozuſagen Heimat annehmen dürfen, oder ob wir ſie
als eine reine Phantaſieſchöpfung des Dichters anſehen müſſen,
iſt bekanntlich ſchon vielfach aufgeworfen worden, ohne daß in
deſſen bisher eine befriedigende Antwort gegeben worden wäre;
ſie teilt diefes Schickſal mit vielen anderen Fragen, die ſich auf
Wolframs Herkunft, Lebenslage, Wohnſitz ſeine Schaffensart,
das Verhälknis zu feinen Quellen u. a. m. beziehen. Ein ſo un
befriedigender Zuſtand unſeres Wiſſens über den Hauptver-
treter der höfiſchen Dichtung unſeres Mittelalters erklärt ſich
zum Teil daraus, daß uns Chroniken und andere unmittelbare
Zeugniſſe, die uns ſolche Aufſchlüſſe geben könnten, bei Wolfram
vollſtändig fehlen andererſeits iſt freilich nicht zu leugnen, daß
die mittelbaren Zeugniſſe und Hinweiſe, die uns der Dichter
ſelbſt in ſeinen Werken gegeben hat, bisher von der Fachwiſſen
ſchaft nicht ganz mit der Sorgfalt geprüft und zur Löſung dieſer
Fragen verwertet worden ſind, die gerade in dieſem Falle ſo er-
wünſcht wie erforderlich geweſen wäre. Es iſt deshalb mit
Freuden zu begrüßen, daß unlängſt ein zwar unzünftiger, aber
doch vollwertiger Erforſcher unſeres mittelalterlichen Schrift-
tums, der als Generaldirektor der Fürſtlich Leiningiſchen Ver-
waltung in Amorbach i. Odw. wirkende Herr Albert
Schreiber, als Frucht dreißigjähriger Beſchäftigung mit
Wolfram von Eſchenbach eine Schrift veröffentlicht hat, die auf
die eingangs geſtellte wie auf manche andere bisher ungelöſte
Frage der WolframForſchung eine auf den erſten Blick mit-
unter überraſchende, aber ſtets ausreichend begründete Antwort
gibt, und deren weſentliche Ergebniſſe daher auch über die Kreiſe
der Fachgelehrten hinaus Beachtung verdienen. (Neue Bau
ſteine zu einer Lebensgeſchichte Wolframs von Eſchenbach. Von
Albert Schreiber, Frankfurt a. M., Verlag von Moritz Dieſter-
weg. 1922. IX, 282 S. Deutſche Forſchungen. Heraus-
gegeben von Friedrich Panzer und Julius Peterſen Heft 7.)

Nach Schreibers Forſchungsergebniſſen haben wir uns die
Gralsburg Monkſalvatſch weder als eine bloße Phantaſieſchöpfung
des Dichters zu denken, noch brauchen wir als ihr Ur und Vorbild
etwa ein franzöſiſches Ritterſchloß anzunehmen; vielmehr kann
nach ſeinen Darlegungen wohl kaum noch ein Zweifel ſein, daß
wir das Urbild der Gralsburg auf deutſchem Boden, und zwar in
der unweit Amorbach im Odenwald gelegenen, einſt den Grafen
von Durne gehörigen Burg Wildenberg zu ſuchen haben,
die Wolfram einen großen Teil ſeines Lebens hindurch zum Auf
enthalt gedient hat und deren Name in dem Namen „Munſal-
vaeſche“ der Gralsburg getreu ins Franzöſiſſhe übertragen iſt.
Dieſes Wort bzw. die uns aus Wagners Dichtungen geläufigere
Form „Montſalvatſch“ bedeuten nämlich keineswegs, wie vielfach
angenommen wurde und noch heute wird, einen Berg des Heils
oder der Rettung („Mons salvationis“), ſondern es ſtellt die
richtige mittelfrangöſiſche Form für Wilden Berg mont salvage,
neufranzöſiſch mont sauvage, dar. Wie im Namen ſo ent-
ſpricht aber auch in ihrer Anlage dieſe Burg allen Voraus-
ſetzungen, die wir für das Urbild der von Wolfram ſo
eindrucksvoll geſchilderten Grals burg annehmen müſſen.
Jſt doch dieſe Burg, deren wundervolle und ſtattliche
Reſte noch heute jeden Altertumsfreund entzücken, nach dem Urteil
eines Kenners wie Dehio „eine der ſchönſten, die ſich uns aus
romaniſcher Zeit erhalten haben“, Gelnhauſen und Münzenberg
nicht nachſtehend, dazu mit einem ungewöhnlichen Aufwand von
Kunſtmitteln erbaut; ihre Reſte vedecken trotz der ſchweren Be-
ſchädigungen, die ſie im Bauernkriege erlitt, noch heute wehr
denn ein Hektar. Die Uebereinſtimmungen zwiſchen Wirklichkeit
und Dichtung gehen dabei mitunter bis in Einzelheiten; wenn
z. B. Wolfram von der Burg Munſalvaeſche rühmt, daß darin
ſo große Feuer brennen, wie man ſie nicht einmal zu Wilden-
berg kenne, wo ſie doch wahrlich groß genug ſeien, ſo ſtimmt da
zu vortrefflich, daß im Palas von Wildenberg noch heute eine
ungewöhnlich große Kaminanlage mit einer Heigfläche von 2—3
Geviertmeter nachweisbar iſt. Nimmt man noch hinzu, daß der
Name „Munſalvaeſch“ oder „Montſalvatſch“ weder bei Chriſtian
von Troyes, deſſen Gralsdichtung („Conte del graal“) der Wol-
framſchen Schöpfung bekanntlich als Vorlage gedient hat, noch
bei einem anderen früheren Bearbeiter der Gralsſage zu finden
iſt, ſo wird die Annahme, daß der Name „Munſalvageſche“ ledig-
lich die verwälſchte Form von „Wildenberg“ darſtellt, wohl zur
Gewißheit. Die bisher nicht völlig aufgeklärte Beziehung
Wolframs zu der franzöſiſchen Quelle erklärt ſich aber ohne
weiteres aus der Tatſache, daß Rupert von Durne, der Beſitzer
von Wildenberg, mit Südfrankreich und deſſen Adel in regen Be-
ziehungen ſtand, war doch Rupert, einer der treueſten Anhänger
des Hohenſtaufenkaiſers Friedrichs J. am 30. Juli 1178 mit
dieſem bei ſeiner Krönung zum König des arelatiſchen Reiches in
Arles zugegen und hat auch ſpäter noch Reiſen nach dem ſüd-
lichen Frankreich unternommen. Schreiber nimmt an, daß
Wolfram, der urſprünglich bekanntlich im Dienſte der Grafen
von Wertheim ſtand, eiwa im Jahre 1195 von ſeiner Heimat
nach Wildenberg übergeſiedelt ſei, um dort im Auftrage Ruperts
und mit Hilfe eines Dolmetſche zunächſt die franzöſiſche Vorlage
zu ſtudieren und ſodann im Gedankenaustauſch mit ſeinem

ebildeten und welterfahrenen Gönner den Kern ſeiner eigenen
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Werkes ſcheint er dann gegen Ende des 12. oder zu An des
13. Jahrhunderts begonnen zu haben und nach der n
dieſer ſpäter bedeutend erweiterten erſten Parzivaldichtung
etwa um 1210/11 wieder zu ſeinen Herren, den Grafen von
Wertheim, zurückgekehrt zu ſein.
Schreibers verdienſtvolle Unterſuchungen ſind nicht den

bier behandelten Gegenſtand beſchränkt, ſondern geben auf
viele weitere, bisher ungelöſte Fragen der WolframForſchung

ſo über ſeine Beziehungen zum Hofe des Landgrafen Hermann von Thüringen, zur öſtlichen Steiermark, zu Walther von

der Vogelweide, ſeiner Teilnahme am Feldzug Philipps von
Schwaben gegen den Thüringer Landgrafen, am „Sängerkrieg“
auf der Wartburg u. a. m. wohl begründete Ankworten und
runden ſich ſo zu einem geſchloſſenen Lebensbild, in dem der
Menſch und der Dichter Wolfram von Eſchenbach uns in ihrer
gegenſeitigen Bedingtheit klar und anſchaulich entgegentreten.

Racheſchwur
Wo du auch weilſt und was du auch beginnſt,

Ob hinterm Pflug, ob in des Waldes Schluchten,
Auf ferner Seefahrt, in des Hafens Buchten,
Ob du auf neues Schaffen einſam ſinnſt,
Ob du im Hörſaal, ob in Berges Schacht,
Ob in des Glückes Licht, des Leides Nacht
Stets trage in der Bruſt den heil'gen Schwur:
Einſt rächen wir die Schmach von Rhein und Ruhr

Lesg' ab die Gier, laß fahren Neid und Streit!
Wer Größtes will, muß größte Opfer geben.
Es geht um dein und deiner Kinder Leben,
Um Deutſchlands Ehre, Glück und Einigkeit!
Ein Ende nimmt nur dann die Elendsqual,
Trägſt in der Bruſt als glühendes Fanal
Du Tag für Tag den heil'gen Mannesſchwur:
Einſt rächen wir die Schmach von Rhein und Ruhr!

Und ſteigt die neue Sonne hell empor,
Dann zieht ein einig Volk auf allen Wegen
Dem großen Schickſalswendekampf entgegen
Und ſchreitet ehern durch der Zukunft Tor.
Alldentſchland ſteht im großen Heeresbann,
Von Nord nach Süd, von Oſt nach Weſt ein Man,
Und tauſendſtimmig hallt der heil'ge Schwur:
Nun rächen wir die Schmach von Rhein und Ruhr!

Adolf August Kassau.

Prinz Louis Herdinand und die Muſik
Von Karl Demmel.

Unter den Künſten und Leidenſchaften, denen Prinz Louis
Ferdinand am meiſten oblag, ſtand die heilige Muſik obenan.
Die hauptſächlichſte muſikaliſche Ausbildung erhielt er durch
ſeinen „Hofpianiſten“ L. Duſſek, der faſt bis an des Prinzen
Lebensende um ihn war. Louis Ferdinand war ein ebenſo
ausgezeichneter ausübender Muſiker wie auch Komponiſt. Von
ſeinen eigenen Werken erſchienen unter anderen ein Klavier
quintett, zwei Klavierquartette, drei Klaviertrios, ein Oktett
mit Klavier und ein Klavierrondo mit Orcheſter, die den Tianen-
geiſt eines Beethoven, den der Prinz wie einen Heiligen verehrte,
verraten. Beethoven, mit dem er ſpäter auch noch in Wien be-
kannt geworden war, nannte ihn den „menſchlichen Menſchen“.
Dieſer Ausdruck des ſonſt unnahbaren und unwirrſchen Beethoven
ſollte eigentlich ſchon ein Zeugnis für die Beliebtheit des Prinzen
ſein. Louis Ferdinands Feuesgeiſt hat ſich auch ſchwungvoll in
ſeine eigenen Kompoſitionen übertragen. Die Herausgabe dieſer
muſikaliſchen Werke beſorgte der in Muſikerkreiſen nicht unbe
kannte Hermann Kretzſchmar. Die Muſik war es immer wieder,
die den Mann fürſtlichen Geblüts über die ſchweren Tage und
Stunden ſeines Zeitalters, das bekanntlich napoleoniſch war, hin
weghalf. Viele Stunden am Tage ſaß er an ſeinem Klavier.
War überall, wo man in den Konzertſälen gute Muſik machte,
und nahm mit Jntereſſe an den kritiſchen Geſprächen teil. Oft
mals wirkte er auch ſelbſt nkit. So iſt es nicht zu verwundern,
daß ſich durch dieſe Liebe an der Muſik angezogen, viele bedeu
tende Künſtler dieſer göttlichen Muſe um ihn ſcharten, die ſein
Urteil wollten, ſeinen Schutz und Feine Unterſtützung ſuchten.
Wie ein ungekrönter König regierte er ſo unter den Jüngern der
Muſik. Sein eigenes Spiel war genial. Er konnte nach durch-
tanzten Nächten noch oft ſtundenlang an ſeinem Inſtrument ſitzen
und ſich in den herrlichſten Phantaſien und Modulationen er-
gehen. Das trieb der Prinz an allen Orten, wo er nur zugegen
war: als Soldat im Quartier und als Gaſt in anderen Schlöſſern.
Es wird an dieſer Stelle intereſſieren, einige Anekdoten aus des
Prinzen Muſikleben einzuflechten.

1793, als die preußiſche Armee aus dem erfolgloſen Feldzug
in der Champagne zurückgekehrt war, hatten die verbündeten
preußiſchen und öſterreichiſchen Heere Winterquartier in Frank
furt a. M. und Umgegend bezogen. Der Prinz wurde bald hier
den Muſikern bekannt, die ihn ſehr verehrten. Ein anderer
Muſikus von außerhalb war in Not gekommen und hatte ſich an
einen befreundeten Kollegen in Frankfurt a. M. wegen Unter-ſtützung gewandt. Der Prinz wurde in die Angelegenheit ein
geweiht und man beſchloß, ein Konzert zu arrangieren, worin der
in Not geratene Muſiker ſelbſt auftreten ſollte und der Prinz ſein
Erſcheinen zugeſagt hatte. Es war erklärlich, daß ſämtlicheKarten gusberſ uft waren. Zuguterletzt ſtellte ſich der Prinz
aber ſelbſt noch zur Verfügung, indem er eine KlavierSonate
ſpielte. Der Erfolg war ein ſehr großer und dem Muſiker war
geholfen. Und dieſer wandte ſich an den Prinzen mit Worken
des Dankes. Louis Ferdinand erwiderte: „Laſſen Sie es gut
ſein, ich bin erfreut, Jhnen nützlich geweſen zu ſein; übrigens
habe ich auch noch das Vergnügen, zu ſehen, daß meine Logik
nicht unrichtig iſt. Das volle Haus befriedigte meine Erwartung;
ich ſetzte nämlich voraus, daß die Leute glauben, ein Prinz müſſe
alles beſſer verſtehen als andere, ordinäre Menſchenkinder, und
felalis auch ein gewaltiger Muſikus ſein. Sie haben mir Ge
legenheit verſchafft, mich von der Wahrheit meiner Hypotheſe zu
überzeugen, dafür bin ich Jhnen Dank ſchuldig, und ſo laſſen Sie
uns abrechnen.“ Ferner hatte ſich der Prinz noch dafürdafür einge

etzt, daß der Maim in einer Kapelle Anſtellung ſand. Auch in
urg, wo der Pring ein Regiment zu kommandieren hatte

fleiſch Brot und Eier gekommen.

lebte er ſeinen Neigungen. Ueberall, wo er nur verweilte, hatte
der Prinz ſogleich alle Künſtler um ſich geſchart. Auch i
Giebichenſtein bei Halle war er als Gaſt beim Kapellmeiſter
Reichardt, der bekanntlich nicht weniger als 128 Gedichte von
Goethe komponierte. Reichardt hatte auch als Muſikſchriftſtelle
ſeinerzeit einen Namen. Es würde natürlich zu weit führen
hier all die kleinen Jntermezzi zu erwähnen. Nur dem Tor
gewaltigen, vor deſſen muſikaliſcher Majeſtät ſich auch der Mam
aus königlichem Geblüt beugte Beethoven deſſen ſoll hie
noch gedacht werden. 1804 weilte der Prinz in Intereſſen der
öſterreichiſch- preußiſchen Allianz in Wien. Zu Ehren des preu

Gaſtes wurden rauſchende Feſte gegeben. Prinz Loui
erdinand war dort von einer alten Gräfin zu einer muſikah

ſchen Abendunterhaltung gebeten worden, an der auch Beethoven
teilnahm. Der Prinz ſtand noch unter dem Eindruck der e
hörten Eroica Symphonie. Ferdinand Ries, ein Schüler
Beethovens, erzählt darüber „Als man zum Nachteſſen ging
waren an dem Tiſche des Prinzen nur für hohe Adelige Geded
beſtimmt, alſo für Beethoven nicht. Er, der Prinz, fuhr auf
ſagte einige Derbheiten, nahm ſeinen Hut und ging. Einig
Tage ſpäter gab der Prinz Louis ein Mittageſſen, wozu ein Te
dieſer Geſellſchaft, auch die alte Gräfin, geladen waren. Alf
man fich zu Tiſch ſetzte, wurde die Gräfin auf die eine, Beethove,
auf die andere Seite des Prinzen gewieſen, eine Auszeichnung
deren er immer mit Vergnügen erwähnte.“ Was Beethoven
ſelten tat, unaufgefordert für jemand zu ſpielen: er ließ einma
einen ganzen Abend lang ſeine Finger über die Taſten gleiten.
Auch Friedrich Himmel, der Komponiſt des Körnerſchen Gedichte
„Vater, ich rufe Dich“, iſt oft mit dem Prinzen zuſammen ge,
weſen. Wie ſchon oben erwähnt, war ſſek auch im Felde bei
ihm. Eines Tages hielt Louis Ferdinand beim Phantaſieren auf
dem Klavier plötzlich inne und zog dann Duſſek in ein tiefes Ge
ſpräch über des Vaterlandes Schickſal. Es heißt da wörtlich: „Jh
kenne Eure Königliche Hoheit nicht mehr, ſeit der Fürſt Hohen-
lohe bei Jhnen war.“ „Er hat mir manches geſagt, erwiderte der
Prinz. Duſſek: „Mein Prinz, beruhigen Sie ſich. Warum ver
bittern Sie ſich das Leben? Sonſt war das Jhre Sache nicht.
Louis: „Ach, es ſteht ſchlecht mit uns, ſchlecht mit der ganzen
preußiſchen Armee: ich halte uns für verloren.“ Duſſek: „UÜn-
möglich!“ Louis: „Scheinbar gewiß, aber ich werde unſeren Fal
nicht überleben! Jch werde handeln! Und nun kein Wort mehr
davon.“ Was er an dieſem Tage noch ſpielte, war Schwermut
und Trauer. Jm Adagio berauſchte er ſich oder er ging über zu
(rauſenden Akkorden und zerfloß wieder in ſüßen Harmonien,
ber wieder klang es im tiefernſten Rauſchen aus. Wenige Tage
äter war des „menſchlichſten Menſchen“ Herz von franzöſiſchen
Degen und Rigeln zerriſſen.

Schillers Vater als Schweizer Soldat

Der „Neuen Züricher Zeitung entnehmen wir dier e ger Wa Vater: We zu ha
De illers ter eine Zeitlang, wenn a nicht ganz

freiwillig, Soldat in einem Schweizer r iſt
dürfte wenig bekannt ſein. Schillers Vater war in ſeiner J
gend trotz ſeiner ſonſtigen Solidarität etwas abenteuerlich ver
anlagt. Da ihm das ſo ſehr erſehnte Studium verſagt war,
ſehnte er ſich in die Welt hinaus und ergriff die erſte gute Ge
legenheit, die ihm ſeinen Wunſch erfüllen konnte. Jm Herhſ
1745, zur Zeit des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges, war er in
Nördlingen als Gehilfe des dortigen Wundarztes tätig. Eine
Tages zog nun das neu aufgeſtellte Huſarenregiment de
Erafen Frangipani, das Bayern den Niederlanden zur Verfü
gung geſtellt hatte, durch Nördlingen. Der junge Schiller machte
ſich ſofort von ſeiner Stellung frei, um ſich dem Regiment al
Feldſcher anzuſchließen. Er marſchierte dem Regiment nahh
holte es bei Roſenberg ein und bot ſich als Feldſcher an. Aber
es waren alle Stellen beſetzt. Das kümmerte ihn wenig. E
bat, „en suite“ mitziehen zu dürfen, alſo ohne Löhnung. Das
gewährte man ihm; er bekam ein Pferd zugeteilt und von den
Pferderationen ſparte er ſo viel ein, daß er ſich auf dem Marſh
dafür den nötigen Proviant eintauſchen konnte. Das Regiment
kam nach Brüſſel. Als die Franzoſen im nächſten Jahr die
Stadt zu belagern begannen, wurde das Regiment nach Bergen
op Zoom beordert. Das war für den jungen Schiller eine bittere
Pille, denn man gab ihm kein Pferd. So ging er denn kurz
entſchloſſen zu Fuß mit. Aber er mußte, um Schritt mit dem
Regiment halten zu können, täglich zwanzig Stunden zu Fuß
gehen. Bis Charleroi ging's noch; dann verſagten ihm die
Kräfte. Er wollte nun nach Brüſſel zurück, um bei den zurück
gelaſſenen Kranken bleiben zu können, wurde aber unterwegs
von den Franzoſen gefangen genommen und für einen Spion
gehalten. Dreimal ward er verhört: ſchließlich glaubte man
ſeinen Verſicherungen und behandelte ihn als Kriegsgefangenen.
Man transportierte ihn nach Gent. Dort hatten die Franzoſen
ſo eine Art militäriſcher „Jungfernmühle“ errichtet: als krieg
gefangener Kämpfer für die Niederlande ging man hinein und
als freier Soldat, der gegen die Niederlande kämpfte kam mar
heraus. Oder aber man blieb drinnen bei nichts anderem all
Waſſer und Brot.

Und dieſes „Waſſer und Brot“ machte ſchließlich aud
Schillers Vater mürbe. Er erklärte ſich bereit, in franzöſiſche
Dienſte zu treten, ließ ſich aber nicht in einem rein franzöſiſchen
Regiment anwerben, ſondern trat in das Schweizer Regimen'
ein, das der Oberſt v. Dießhach führte. Als ganz gewöhnlichet
Soldat machte er die Kampagne dieſes Regiments mit. Zuerſt
kamen die Schweizer als Beſatzung in das genommene Brüſſel
dann zur Belagerung von Antwerpen und ſchließlich vor die
Feſtung Bergen op Zoom. Bei dieſer Belagerung iſt es Schiller
nicht beſonders gut gegangen. Man war froh, als das Regiment
auf Charlerei zurückging. Aber unterwegs erlitt das Regiment
einen böſen Verluſt: 700 gefüllte Brotwagen waren den Kaiſer
lichen in die Hände gefallen Das war die glatte Hungersnot!
Schillers Vater, der ſich bei ſeiner Kompagnie des größten Ver
trauens erfreute, weil er die Pflichten eines guten Soldaten getreukich erfüllte, ward in jenen ſchweren Tagen beauftragt, de
franzöſiſche Löhnungegeld in holländiſches umzutauſchen.
dieſem Zweck mußte er oft Stunden ſeitwärts der Heeresſtraßt
marſchieren. Dieſe Gelegenheit benützte er, um für ſeine
darbenden Kameraden zu hamſtern. Reichbepackt mit Leben
mitteln, kehrte er eines Tages in das Quartier zurück; aber,
Schreck! ſein Regiment war weiter gezogen. Zwei Tage ſchleppi
er Geld und Hamſterwaren dem Regiment n Am dritter
Tage fiel er kaiſerlichen Soldaten in die Hände. ren ſein
ſchweizeriſchen Kameraden um ihre Löhnung, um Butter,
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